
Wann ist es gut?

Was brachte der Kompetenznachweis Kultur in der Praxis?

Der Verband der Jugendkunstschulen und kulturpädagogischen Einrichtungen – kurz – ljke Sachsen e.V. engagiert sich seit 2005 für den KNK. Die Mitgliedseinrichtungen arbeiten gemeinsam mit bildenden Künstlern, organisieren Kurse und Workshops in der Freizeit und sie kooperieren mit Schulen – realisieren gemeinsame Angebote.

1. Der KNK in der Volkskunstschule Oederan

Die Volkskunstschule Oederan ist Mitglied in der LJKE Sachsen e.V. und als solche eine Jugendkunstschule. Die Angebote der kommunalen Einrichtung drehen sich um Techniken und Themen der bildenden Kunst. Angefangen von der Frühförderung über Angebote für Kinder und Jugendlich gibt es generationsübergreifende Angebote und auch solche für Erwachsen und Senioren. Angesichts einer geringen Angebotsdichte im ländlichen Raum ist dieses Konzept einer breit gefächerten Palette sinnvoll und auch erfolgreich. 

Der KNK richtet sich ausdrücklich an ein junges Publikum, an Jugendliche und junge Erwachsene , die am Anfang ihrer Entwicklung stehen. Sie erhalten durch ihn den benötigen Anschub, Richtungsweisung und Bestätigung.

Die anvisierte Altersgruppe zwischen 15 und 27 Jahren ist an der Volkskunstschule nur ein Teil der gesamte Alterspalette zwischen 3 und „99“.

Die Vielfalt der Angebote zwischen „Familientag“ und „Aktzeichnen“ spricht unterschiedliche Interessengruppen und soziale Schichten an. Hier spiegelt sich, wie auch an anderen Kultureinrichtungen die Altersstruktur unsere Gesellschaft wieder. Infragekommende Jugendlich gibt es vergleichsweise wenige und interessieren sich auch noch für viele andere Dinge als für bildende Kunst.

Das Klientel für den KNK in den hauseigenen Veranstaltungen ist also gar nicht so groß, was von zwei Seiten gesehen werden muss. Einerseits ist das natürlich zu bedauern. Wie überall wird um die Aufmerksamkeit der Zielgruppe im wahrste Sinn des Wortes gerungen.

Andererseits entsteht bei etwa 300 ständigen Kursteilnehmern und etwa 10 % davon, die ihrem Jahrgang nach überhaupt für den KNK in Frage kommen, schon ein unmittelbarer Kontakt. Man kennt sich halt. Man kennt die Tochter vom Bäcker, die auch in den Kurs geht und deren Freundin. Man erfährt „wie´s grad so läuft“ und „dass Opa immer noch krank ist“.

Dieser enge Kontakt macht den KNK erst möglich und wird beim Dozenten, Lehrer, Gruppen- oder Kursleiter auch vorausgesetzt.

An der Volkskunstschule haben sich drei Personen für das Erteilen des KNK qualifiziert anders ausgedrückt: 75 % der fest angestellten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. 

Der konkrete Anlass dafür war die Initiative der bkj 2005 der wir gefolgt sind und zwei junge Männer, die in absehbarer Zeit keinen Kurs der Volkskunstschule würden mehr besuchen können. Beide besuchten seit ihrer Vorschulzeit Kurse verschiedener Dozenten mit verschiedenen Inhalten. Die längste Zeit waren sie allerdings Teilnehmer im Kurs des Bildhauers Volker Beyer. Nun standen die Abiturprüfungen an und ein Studium sollte beginnen. Das war genau der richtige Moment für den KNK. Und es war uns ein Bedürfnis, diesen für ein bemerkenswertes und außergewöhnliches Engagement zu erteilen.

Damit habe ich nun kurz den Kontext für den KNK an der Volkskunstschule Oederan umrissen und auch gleichzeitig einige Bedingungen für  seine Anwendung genannt.

· möglichst langer Kontakt zur Zielgruppe

· Veranstaltungen mit klarer Zielstellung und Struktur, die Beobachtung und Reflexion ermöglicht

· Motivation der Fachkraft den KNK zu vergeben

· Herausragende Leistungen des Jugendlichen

Was brachte nun der KNK in der täglichen Arbeit?

Aus Perspektive der Fachkräfte vor allem Reflexion der eigenen Arbeit und ein Werkzeug, welches zur Beurteilung der Arbeit von Dozenten und Honorarkräften taugt.

Um gute Bedingungen für das Erteilen des KNK zu schaffen, kann ein Fragenkatalog abgearbeitet werden, der allg. Qualitätskriterien kultureller Arbeit entspricht:

· Sind notwendige Rahmenbedingungen für das Angebot vorhanden? – Raum, Arbeitsplatz, Hygiene, Verpflegung, Sicherheit...

· Wurde ein Konzept der Veranstaltung erstellt, dass Thema und Technik miteinander in Einklang bringt? – das ist ein wesentlicher Teil jeder Angebotsformulierung z.B. – Zeichnen nach der Natur, Illustrationen zu Texten als Radierung...

· Hat die Fachkraft, wenn sie das Konzept nicht selbst erstellt hat, die Aufgabe und das Ziel erfasst? Wurde ihr das Ziel vermittelt?

· Wurde die tatsächliche Kompetenz des Künstlers erkannt und kommt sie in der Veranstaltung auch zum Einsatz?

· Ist die Persönlichkeit der Fachkraft für das Angebot geeignet? – Bsp. Beyer s.o.

· „Passt“ die Zahl der Teilnehmer zur Veranstaltung?

· Welche geeignete Methoden kommen zum Einsatz? Wie ist der Wechsel zwischen Konzentration und Entspannung organisiert?

· Entspricht das Ziel dem Zeitbudget?

Spezifisch für den KNK kommt hinzu:

· Welche Möglichkeiten, Gelegenheiten und Anlässe für die Beobachtung gibt es?

· Existieren Rahmenbedingungen für ein ungestörtes Gespräch?

· Hat die Fachkraft ausreichend Zeit für die Vergabe des KNK?

Diese Fragen werden in der täglichen Arbeit nicht als „Checkliste“ abgearbeitet. Dennoch sind sie ständiges Thema. Bei Dienstberatungen geht es fast immer um eine der genannten Fragen. Jedoch gewinnen die „harten Rahmenbedingungen“ schnell die Überhand. Oft geht es um den Raum, die Zeit, wer schließt das Zimmer ab usw.

Die Kompetenz der Fachkraft wird nach erfolgreichem Debüt vorausgesetzt. Dabei ist die notwendige Kombination von Eigenschaften, die ein Künstler für die Leitung eines Kurses mitbringen muss eher selten. Er / Sie muss ein echtes Multitalent sein.

Einige Genres der bildenden Kunst haben ein ganz eigenes Verhältnis zur verbalen Kommunikation sehr unterschiedlich zur darstellenden Kunst. Beim Versuch der Analyse z.B. eines Bildes verlässt man schnell das Gebiet objektiver Kriterien und gelangt zu subjektiven Betrachtungen. Es gilt als normal, dass Künstler sich diesem Vorgang der Interpretation entziehen. Genau das aber wird in einer Veranstaltung bei der es um die Weitergabe von Wissen geht verlangt.

Auch Fragen der Methodik werden schnell routiniert behandelt. „Jeder Künstler hat so seine Art“, was in der Regel auch akzeptiert wird, ja auch zum Persönlichkeitsbild des Künstlers gehört. Bei längeren, kontinuierlichen Veranstaltungen wirkt sich das eher vorteilhaft aus. In kurzen Einheiten können so Probleme entstehen, wenn der Künstler seine Art des Herangehens, die eng mit seiner Persönlichkeit verknüpft ist (ja gelegentlich gleichgesetzt wird) nicht an die Situation anpassen kann.

Auf einen weiteren Gedanken weist uns das Konzept des KNK noch hin. Erfolg oder Misserfolg einer Veranstaltung wird nicht selten an deren sichtbare Ergebnissen gemessen. Sicher ist das auch typisch für bildkünstlerische Prozesse. Das entstandene Werk allein soll auf den Betrachter wirken. In der Regel klammern Ausstellungen dann auch alle darüber hinausgehenden  Eindrücke aus.

Unser Focus muss jedoch auf dem Prozess liegen in dem das Werk entsteht. In ihm entwickeln sich die Kompetenzen die im Zertifikat des KNK nachgewiesen werden. Das bedeutet, dass der Zustand des Jugendlichen vor und nach der Veranstaltung erfasst werden muss. Das gelingt um so besser, je länger man Kontakt zur Person hat und einfach auch die Zeit vorhanden ist, den Jugendlichen in seiner Entwicklung wahrzunehmen. Der KNK braucht Zeit!

Diese Erkenntnis ist auch eine der zentralen Fragen bei der Qualitätssicherung des KNK. Ist die zeitliche Struktur der Veranstaltungen überhaupt geeignet den KNK zu erteilen?  Hat die Fachkraft überhaupt Zeit, die vorgegebenen Schritte Phasen des KNK zu absolvieren? Wird ihr diese Zeit, außerhalb der eigentlichen Veranstaltung, vergütet? Wirkt sich das auf die Teilnehmerbeiträge aus? Soll es Kurse mit und ohne die Möglichkeit des KNK geben? ... Das sind einige Fragen, die sich daraus ergeben und über die man diskutieren sollte.

Fazit:

Der KNK ist, ganz unabhängig ob er erteilt wird oder nicht, für den Lehre, die Fachkraft, den Künstler... ein geeignetes Werkzeug, die eigene Vermittlungstätigkeit und die Entwicklung der anvertrauten Personen zu reflektieren.

Die Qualität die er gleichzeitig benötigt und hervorbringt ist nahtlos einzufügen in die Qualitätskriterien kultureller Bildung.
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